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30 Jahre Fledermauserfassung im Landkreis Wittenberg /
Sachsen-Anhalt*

Von Jürgen Berg, Kemberg

Mit 9 Abbildungen

1 Einleitung

1973 wurde Verf. auf einen Zeitschriften

beitrag von Bodo Stratmann (damals Leiter
des Arbeitskreises Fledermausschutz und

-forschung beim Institut für Landschaftsfor
schung und Naturschutz Halle/Saale [ILN])
aufmerksam. Hierin wurde die Situation der

Fledermauserfassung und des Fledermaus
schutzes in der DDR geschildert, versehen mit
einem Aufruf zur Mitarbeit. Dadurch ange
regt, wurde meinerseits ein intensives Litera
turstudium betrieben. Vor allem die Arbeiten

von Eisentraut (195 7), Natuschke (1960) und
Meise (1951) wurden studiert.

Mittels der Exkursionsfauna III - Wirbel

tiere (Stresemann 1955, 1974) begann Verf.
1978 mit eigenen Feldarbeiten. Zunächst galt
es, Quartiere aufzuspüren. Durch zahlreiche

Abb. 1. Schaufensterausstellung über Fledermäu
se und Fledermausschutz (Schaufenster bei Inh.
Proft, Wittenberg) im Jahre 1979. Aufn.: .1. Bercj

Pressebeiträge, einer kleinen Wanderausstel
lung (Abb. 1) und Lichtbild-Vorträgen beim
Kulturbund konnten dank der Hinweise aus

der Bevölkerung erste Quartiermeldungen
verzeichnet werden. Dabei wurden oft Vorbe

halte, besonders durch abergläubisches Ge
dankengut (vgl. Berg 1985), in der Bevölke
rung festgestellt. So galt es im Rahmen der
Öffentlichkeitsarbeit, selbiges auszuräumen
und die Menschen für den Fledermausschutz

zu sensibilisieren.

Erste Quartieruntersuchungen und prak
tische Bestimmungen wurden gemeinsam mit
Ullrich Heise, Dessau, durchgeführt. Es wur
den aus der Bevölkerung und von Natur
schützern Einzel- und Totfunde gemeldet. Ein
erstes Bild zu gebäudebewohnenden Fleder
mausarten im Kr. Wittenberg entstand. 1981
begann Verf. im Kr. Wittenberg mit der Mar
kierung von Fledermäusen. Teilweise wurden
auch Hinweise aus den Nachbarkreisen be

arbeitet und gemeinsame Quartierkontrollen,
z. B. in den Altkreisen Jessen, Gräfenhai-

nichen (um Bergwitz), Roßlau und im Hohen
Fläming nördlich der Kreisgrenze, wahrge
nommen.

Trotz der Tätigkeit des Verf. im staatlichen
Forstwirtschaftsbetrieb „Dübener Heide" (von
1986 bis 1990) und ausgebrachter Fleder
mauskästen blieb der Nachweis baumbewoh

nender Arten sehr lückenhaft.

Erst durch zwei Maßnahmen über das Ar

beitsamt Wittenberg (ABM) von 1999 bis
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2001, getragen durch den NABU-KV Witten
berg e. V. und angeleitet vom Verf., änderte
sich die Qualität der Erfassungen. Dank des
Engagements von Dr. Marion Naumann, Lu
therstadt Wittenberg, und Ellen Planert, Grä-
fenhainichen, wurden weitreichende Ergeb
nisse erzielt, die bis heute Grundlage der
Betreuung ausgewählter Kastenreviere im
neuen LK Wittenberg bilden.

Bisher gab es keine zusammenfassende Be
trachtung der Fledermausvorkommen für den
alten (609 km2) wie für den neuen (heutigen)
LK Wittenberg (1929 km2). In den Samm
lungen und Aufzeichnungen des Museums für
Natur- und Völkerkunde „Julius Riemer" in
Lutherstadt Wittenberg und gleichfalls im
musealen Fundus von Otto Kleinschmidt

(Pfarrer und Biologe; Gründer des kirchlichen
Forschungsheims für Weltanschauungskunde)
fanden sich keine Hinweise auf regionale
Fledermausvorkommen. Lediglich Charlotte
Riemer, Lutherstadt Wittenberg, gab Hinweise
auf eine beringte Breitflügelfledermaus im
Jahr 1967 (vgl. Tab. 2).

Im NYCTALUS (A.F., 1971), den Mittei
lungen des Arbeitskreises für Fledermaus-
schutz und -forschung beim ILN, wurden zur
Verbreitung der Fledermäuse in der DDR
lediglich von B. Stratmann und Dr. R. Pie-
chocki die Breitflügelfledermaus und von
Dr. J. Haensel die Zwergfledermaus für den
Kr. Wittenberg benannt.

Eine umfassende Übersicht mit den Daten
des Verf. liefern Hiebsch (1983) und Hiebsch
& Heidecke (1987) in ihrer Dokumentation
zur faunistischen Kartierung der Fledermäuse
für die DDR. Zuppke (2007) skizzierte eine
Übersicht der Säugetiere des Kr. Wittenberg.
Dabei wurden die Fledermausvorkommen und

die Artnachweise, die größtenteils durch den
Verf. und sein Team erbracht wurden, unscharf
dargestellt. Nur 12 Arten werden aufgeführt,
obwohl im Jahr 2007 bereits 16 Arten für den

LK Wittenberg nachgewiesen waren.

Seit Februar 1982 bis 1984 wurden gemein
sam mit dem damaligen Kreisnaturschutzbe-

auftragten Peter Raschig, Jessen, Fledermaus
erkundungen im Altkreis Jessen durchgeführt.
Es folgten regelmäßige Kontrollen der Win
terquartiere gemeinsam mit Burkhard Zie-
rold, Annaburg, und anderen. Simon et al.
(1994) dokumentierten für das Umweltamt
beim LK Wittenberg Fledermausnachweise
für das Gebiet Jessen (Altkreis). Für die an
grenzenden Kreise Roßlau und Gräfenhai-
nichen (beide später teilweise zu Anhalt-Zerbst
und heute teilweise im LK Wittenberg) be
schrieb Heise (1990) den Kenntnisstand und
die Verbreitung der Fledermäuse für diese Re
gionen.

Hahn (2000) lieferte in seinen Untersu
chungen zur Fledermausfauna des LK Anhalt-
Zerbst (in Teilen des ehemaligen Kr. Roßlau
sowie des Wörlitzer Winkels und heute dem

LK Wittenberg zugeordnet) in Form einer Di
plomarbeit eine umfassende Arbeit ab. An der
Kapenmühle wurde durch mehrere Personen,
vor allem durch Steffen Hahn, Halle, Ullrich
Heise, Dessau, Dr. Thomas Hofmann, Dessau,
Jörg van Riesen, Dessau/Berlin, Alexander
Vollmer, Halle, und dem Wittenberger Team
das Vorkommen der Chiropteren untersucht
sowie zahlreiche Fledermäuse markiert. Für

den Landschaftsraum Elbe und den dazugehö
rigen Auenbereich gibt Ohlendorf (2001) im
Rahmen des Arten- und Biotopschutzpro
gramms Sachsen-Anhalt eine Übersicht zum
Erfassungsstand und zur Bedeutung des Elbe
gebietes für die Fledermäuse.

Nachfolgend werden alle in 30 Jahren nach
gewiesenen Fledermausarten und bedeut
samen Quartiere dargestellt. Die im Schrifttum
genannten Quellen, die zahlreiche faunistische
Nachweise beinhalten, wurden nicht komplett
zitiert.

2 Naturräumliche Gliederung

Das Gebiet des Altkreises Wittenberg (WB)
bestand von 1952 bis 1994 im Bezirk Halle.

Dieser und somit auch der neue Landkreis lie

gen im östlichen Bereich des Landes Sachsen-
Anhalt, grenzen im Norden und Osten an das
Bundesland Brandenburg und im Süden an
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Abb. 2. Der Landkreis Wittenberg seit 2007 unter Berücksichtigung der Landschaftscinheiten und alten Kreis
grenzen. Karte nach: M. Trost

den Freistaat Sachsen. Durch die Kreisgebiets
reform 1994 wurden der Altkreis Jessen (JE)
und ein Teil des Kreises Gräfenhainichen

(GHC) eingegliedert. Mit der zweiten Kreisre
form 2007 kamen zwei Verwaltungsgemein
schaften des LK Anhalt-Zerbst (AZE) hinzu.
Der Landkreis wird im wesentlichen durch die

Landschaften Fläming, Eibaue und Dübener
Heide geprägt und ergibt damit eine natur-
räumliche Dreiteilung (vgl. Abb. 2). Der Land
kreis umfaßt heute 1929 km2, wobei 49 %
landwirtschaftlich genutzt werden; etwa 40 %
sind Wald und ca. 2,5 % Wasserflächen.

2.1 Der Roßlau-Wittenberger
Vorfläming (kurz: Fläming)

Der Fläming nördlich der Elbe wurde in der
Saalekaltzeit gestaltet. Im nördlichen und öst

lichen Teil handelt es sich um iibersandete

Grundmöränenflächen. Im südlichen und

westlichen Teil sind gefaltete Schichten des
Tertiärs von Sand- und Kiesschichten des Plei-

stozäns überdeckt. Die höchsten Erhebungen
liegen bei etwa 185 m NN. Zur Elbe hin fallt
der Fläming auf etwa 80 m ab. Die Moränen-
landschaft des Flämings ist wasserarm. Das
Niederschlagswasser versickert rasch in den
durchlässigen Untergrund und kommt erst am
Flämingrand als Quellen und dann als Bäche
zum Vorschein. Typisch ist der ständige Wech
sel von Ackerland (ca. 50 % Flächenanteil)
und Kiefernforsten (ca. 38 %). Die Grundmö
ränenflächen werden stärker landwirtschaft

lich genutzt, sandige Böden überwiegen. In
diesem Bereich findet sich in den Ackerflä

chen eine ganze Reihe von kleinen „Himmels
teichen" (Pseudosölle, z. T temporär; auch
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„Puhle" genannt). Daneben gibt es im tertiären
Faltungsgebiet einige Grubengewässer (einst
Ton-, Lehm- und Braunkohleabbau, heute
noch Sand- und Kiesabbau). Die Baumstruk
tur wird durch Kiefern-Monokulturen geprägt,
teilweise mit Laubholzinseln bzw. -rändern.

Größere Laubholzbestände mit Altholz sind

kaum anzutreffen (W. Jakobs in Berg et al.
1988). Ein geringer Teil im Norden nahe der
Landesgrenze zählt zur Landschaftseinheit
Hochfläming. Der andere, überwiegende Teil
wird dem Roßlau-Wittenberger Vorfläming
zugeordnet. Der Anstieg vom Elbetal zum
Hochfläming ist mit einem Übergang vom
mehr subkontinental getönten Klima des Eib
tals zum mehr subatlantisch getönten Klima
des Hochflämings verbunden. Der mittlere
Jahresniederschlag in der Landschaftseinheit
erreicht 580 mm mit einem schwach ausge
prägten Niederschlagsmaximum im Sommer
(57-60 %). Die Jahresmitteltemperatur liegt
um 8,5°C. Im Osten (ehemals Kr. Jessen)
schließt sich das Südliche Fläming-Hügelland
an. Die klimatischen Verhältnisse entsprechen
einem subkontinental getönten Übergangskli
ma mit einer mittleren Jahrestemperatur von
8,4°C und einer mittleren Julitemperatur von
>18°C. Die mittleren Jahresniederschläge lie
gen bei 500-550 mm (Reichhoff et al. 2001).
Die im Fläming befindliche Teucheler Heide,
die Woltersdorfer und Glücksburger Heide
sind ehemalige Truppenübungsplätze. Durch
die frühere militärische Nutzung und Boden
verwundung sind große Trockenrasen und Of
fengebiete mit Heiden und Pioniergehölzen
(Kiefer, Birke und Zwergstrauchheiden) ent
standen.

2.2 Das Dessauer Elbtal

(kurz: Eibaue)

Die Eibaue liegt in einer Höhe von 65-70 m
NN. Die Landschaft entstand gleichfalls im
Pleistozän, wurde aber im Holozän ausgeformt
und ist damit erdgeschichtlich jünger als Flä
ming und Dübener Heide. Die breite Flußnie
derung, ein Urstromtal, zieht sich durch den
mittleren Teil des Kreises und ist reich an Ge

wässern. Aus östlicher Richtung fließt die
Schwarze Elster hinzu. Die Elbe mäandriert in

diesem Abschnitt stark, und durch periodische
Überflutungen wurden dicke Schichten von
Auelehm abgesetzt. Eingestreut in die ebene
Flußaue sind Inseln dünenartiger holozäner
Sandaufwehungen oder Talsandanschwem
mungen. Diese tragen heute Kiefernforste.
Einen nachhaltigen Gestaltwandel erfuhr die
Eibaue seit 1862 durch die Eindeichungen.
Seither gibt es die Trennung zwischen der au-
ßerdeichs (im Überschwemmungsgebiet) lie
genden Eibaue und der innerdeichs geschützt
liegenden Aue. Letztere wird bei fruchtbaren
Böden intensiv ackerbaulich genutzt (über
wiegend als Dauergrünland für Mahd und
Weide) und von einem umfangeichen Entwäs
serungsnetz durchzogen. So ergibt sich in der
Eibaue das Bild einer weitläufigen, durch
Grünland, Weiden und sogarÄckergeöffneten
Landschaft mit Auwaldresten, Baumreihen,
Solitärbäumen und Gebüschen. Daneben gibt
es Feldweiher, Kolke, Risse und feuchte
Senken als Zeugen alter Eibläufe. Neben der
Stromelbe sind die naturnahen, von Stiel
eichen geprägten Auwälder mit üppiger Kraut-
und Strauchschicht, die regelmäßig überflutet
werden, charakteristisch und nahezu einmalig
für Mitteleuropa (W. Jakobs in Berg et al.
1988). Wir unterscheiden zwischen Hartholz-
und Weichholzauen. Die Hartholz-Auwälder

sind reich strukturierte Laubwälder und haben

eine große Bedeutung für das Vorkommen von
Säugetieren, besonders in Teilbereichen, die
infolge des Hochwassereinflusses einer gerin
gen forstlichen Beeinflussung unterliegen.
Hartholz-Auwälder treten im Gebiet an der

mittleren Elbe als Eichen-Eschen-Ulmenwald

auf. Die Altholzbestände sind reich an Höhlen

und Totholz. Die vorhandenen Weichholz-Au

wälder sind mit Weiden und Pappeln weniger
langlebig, denn das Kernholz wird nach kur
zer Zeit morsch. Es bilden sich große Hohlräu
me, die vielen höhlenbewohnenden Tierarten

ohne „Vorarbeit" durch Spechte Lebensraum
bieten (Zuppke & Elz 2008). Das Dessauer
Elbtal befindet sich im subatlantisch-subkonti

nentalen Übergangsbereich des Binnentief-
landklimas. Die Jahresmitteltemperaturen
liegen bei 8,6°C (Wittenberg) und die Nieder
schlagshöhen zwischen 500 und 550 mm/a
(Reichhoff et al. 2001).
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2.3 Die Dübener Heide

Die Saaleeiszeit (Drenthestadium) hat die
Landschaft der Dübener Heide geprägt. Unser
Anteil an der Dübener Heide gegenüber dem
sächsischen Bereich erstreckt sich an der

Kreis- und Landesgrenze im Südwesten über
den Schmiedeberger Stauchendmoränenbo-
gen, die Wasserscheide zwischen Elbe und
Mulde. Als „Heide" wird für gewöhnlich ein
unbebautes und unfruchtbares, teils sandiges
Gebiet bezeichnet, das mit Heidekraut be
wachsen ist. Es handelt sich hier jedoch um
ein großes, geschlossenes Waldgebiet mit etwa
900 km2. Beherrschende Baumart ist auch hier

die Kiefer. Im Gegensatz zum Fläming gibt es
Laubwaldgebiete und zahlreiche Mischwälder
mit Eiche, Birke und Erle sowie größere, zu
sammenhängende Bestände der Rotbuche.
Zahlreiche Standgewässer sowie Teiche und
einige, z. T. renaturierte Bachläufe durchflie
ßen die Heide. Es werden Höhen von etwa

180 m NN erreicht (W. Jakobs in Berg et al.
1988). Bedingt durch die relative Hochlage
dieses Raumes liegen die Temperaturen in den
Mittelwerten etwa um 1°C niedriger im Ver
gleich zu den randlich gelegenen Stationen
des Elb- und Muldetales. Regionalklimatisch
werden die tiefer liegenden Flächen zum Kli
magebiet des mehr subkontinental beein
flußten Binnentieflandes gerechnet, während
die höheren Lagen mehr subatlantisch getönt
sind. Auch hinsichtlich der Jahresniederschlä

ge hebt sich der zentrale Teil der Dübener Hei
de mit mehr als 600 mm Niederschlagsmenge
(Station Schköna 635 mm/a) deutlich gegen
die Randgebiete ab, die Jahresniederschläge
um 580 mm empfangen (Reichhoff et al.
2001). Seit dem 19. Jh. wurden die Wälder der
Dübener Heide in Wirtschaftswälder umge
wandelt. Die Rodungsinseln und Grundmorä
nenplatten unterliegen ackerbaulicher Nut
zung. Seit Beginn des 20. Jh. hat der Abbau
von Braunkohle größere Flächen beansprucht.
Inzwischen wurden die ehemaligen Tagebaue
geflutet und es entstanden großflächige Seen
landschaften. Insgesamt steht in der Land
schaftseinheit Dübener Heide rund 56 %

Waldflächenanteil einem Flächenanteil von

rund 31 % Ackerland gegenüber (Reichhoff et

al. 2001). Nach dem Europäischen Schutzge
bietssystem NATURA 2000 wird die Dübener
Heide (und damit der gesamte Naturraum süd
lich des Flämings) der naturräumlichen Haupt
einheit „Elbe-Mulde-Tiefland" in der konti
nentalen Region zugeordnet (vgl. Ssymank et
al. 1998). Im westlichen Bereich der Dübener
Heide befindet sich die Oranienbaumer Heide,
die ähnlich den o. g. bislang militärisch ge
nutzt wurde. Sie ist gleichfalls ausgedehntes
Waldgebiet mit großräumigen Offenland
biotopen, welches westlich von der Muldeaue
umgrenzt wird. Diese „Heideflächen" können
sich heute naturnah entwickeln und waren

auch in der Vergangenheit kaum einer Bewirt
schaftung ausgesetzt.

2.4 Annaburger Heide und
Schwarze-Elster-Tal

Die Annaburger Heide breitet sich auf den
ausgedehnten weichselkaltzeitlichen Nie-
derterrassenflächen der Elbe und der Schwar

zen Elster aus. Flach eingesenkt sind die holo-
zänen schmalen Bachauen und die Talaue der

Schwarzen Elster.

Mit Jahresniederschlägen bis 500 mm, Jah
resmitteln der Lufttemperatur um 8,5°C und
einem Julimittel von mehr als 18°C wird die

Annaburger Heide zum subkontinental ge
prägten Binnenlandklima gerechnet. Beim
Niederschlag macht sich bereits das trocken
warme Elbtalklima bemerkbar. So weist die

Meßstelle Kleindröben-Mauken, unmittelbar
am östlichen Eibufer gelegen, nur einen Mit
telwert von 535 mm/a und die Meßstelle Beth-

lau von 539 mm/a auf (Reichhoff et al.
2001).

Die weitgehend von Kiefernforsten bestan
denen Niederterrassen und Dünen öffnen sich

nach Nordwesten zum gemeinsamen Tal der
Elbe und Schwarzen Elster. Hier treten kaum

Reliefunterschiede zwischen der Heide und

der Aue auf. Das Schwarze-Elster-Tal ist

deutlich in die Terrasse eingetieft. Sehr mar
kant setzt sich die Elsteraue gegenüber der
Stauchendmoräne der Schweinitzer Berge am
Rand des Südlichen Fläming-Hügellandes ab.
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Bei insgesamt 45 % Waldanteil differenzie
ren die Grundwasserverhältnisse die Land

schaft in zwei Teile, den nordwestlichen
grundwasserbestimmten Niederungsbereich
mit untergeordneten Anteilen an Grünlandnut
zung und das südöstlich anschließende tro
ckene, kiefernforstbedeckte Land. Letzteres
ist zu ca. 85 % mit Wald bestanden.

Seit langem werden weite Bereiche der An
naburger Heide für militärische Übungs
zwecke genutzt (Reichhoff et al. 2001).

3 Methoden der Fledermaus

erfassung

Neben den ersten Beobachtungen seit 1978
und der Registrierung von Orten mit hoher
Flugaktivität, insbesondere durch jagende
Fledermäuse, gab es erste Quartiernachweise
vor allem in den Jahren 1978 bis 1984 aus der

Bevölkerung durch verschiedene Formen der
Öffentlichkeitsarbeit. Des weiteren wurden
exponierte Gebäude, wie Kirchen, Schulge
bäude und andere „auffallige" Bauwerke im
Dachraum aufVorkommen während der Som

merzeit vom Verf. untersucht. In der Witten

berger Altstadt befinden sich zahlreiche Ge
wölbekeller, die Haus für Haus im Dezember
1980 abgesucht wurden. Vereinzelt wurden
darin Braune und Graue Langohren aufgefun
den. Im Frühjahr 1979 wurden erste Kastenre
viere mit FS 1-Kästen in den Forsten um Wit

tenberg eingerichtet. Ab Mitte der 1980er
Jahre erfolgten erste Detektor-Untersuchungen
und an Gewässern erste Netzfange mittels Ja
pannetzen. Die bekannten Sommer- und Win
terquartiere wurden jährlich hinsichtlich ihres
Besatzes kontrolliert. Bis Ende der 1990er

Jahre lag die Mehrzahl der Beobachtungen
bzw. der Quartiere in Siedlungsbereichen.
1998 wurde der Versuch unternommen, wald
bewohnende Arten und deren Quartiere auf
zuspüren. Gemeinsam mit der Naturschutz
station „Elbe-Dübener Heide" (Außenstelle
der Biosphärenreservatsverwaltung Mittlere
Elbe) und der AB-Maßnahmen in den Jahren
1999-2001 wurden über den Landkreis verteilt

27 Kastenreviere mit 360 Kästen eingerichtet.
Durch die Naturschutzstation wurden die Fle

dermauskästen angefertigt (Flach- und Keil
kästen aus Holz, wenige Issel-Kästen). Verein
zelt wurden auch Holzbetonkästen der Fa.

Schwegler eingesetzt. Nach einem Jahr konn
ten in den Kästen erste Wochenstuben- und

Paarungsgesellschaften nachgewiesen werden.

Bei den Voruntersuchungen zur Auswahl
der Flächen bzw. Kastenreviere wurden einige
Quartierbäume aufgefunden. Neben angenom
menen Kastenrevieren gab es aber auch Re
viere, die bis heute ohne Nachweis blieben.
Die Kastenreviere wurden wie folgt aufgeteilt:
Fläming mit 3 Revieren und 50 Kästen
(daneben existierten bereits 3 Reviere mit
180 Kästen der Fa. Schwegler), Annaburger
Heide/Elster-Tal mit 3 Revieren und 50

Kästen, Eibaue mit 5 Revieren und 55 Kästen,
Dübener Heide mit 16 Revieren und 205

Kästen.

Aktuell werden fortlaufend die Wochen

stuben in ausgewählten Kastenrevieren sowie
an und in Gebäuden im Rahmen des Monito

rings jährlich untersucht und Markierungen
nach einem Programm durchgeführt. Im Rah
men von Schutzwürdigkeitsgutachten und
anderen artenschutzrechtlichen Maßnahmen

erfolgen Untersuchungen mittels Netzfang
(mit „Puppenhaarnetzen") bis ca. 5 m Höhe.
Detektorerfassungen (Fa. Petterson D 240 in
Verbindung mit Sony Digital Recording TCD-
D100) sowie deren Auswertung mittels
„Batsound" ergänzen diese Arbeiten.

4 Fledermausarten im

Landkreis Wittenberg

4.1 Mopsfledermaus
(Barbastella barbastellus)

Die Mopsfledermaus ist in ganz Europa bis
etwa 58-60° N verbreitet (Dietz et al. 2007).
Sie lebt in den meisten Regionen Deutsch
lands und fehlt nur im äußersten Norden und

Nordwesten. Die Art zählt zu den (sehr) sel
tenen Arten, obwohl ein bedeutender Anteil
ihres europäischen Areals hier liegt (Petersen
et al. 2004). Nachweise dieser Art gelangen in
allen Teilen Sachsen-Anhalts (Hofmann 2001).
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Sie wird überwiegend als sehr standorttreu be
wertet, mit i. d. R. Entfernungsbereichen bis
50 km, aber auch 118 bzw. 290 km (Steffens
et al. 2004). Sie bevorzugt Waldgebiete, u. U.
mit gleichzeitiger Bindung an menschliche
Siedlungsräume. Sie gilt als relativ kälteharte
Art und wird in Winterquartieren erst bei
starken, anhaltenden Frösten angetroffen. Bis
her sind 2 Wochenstuben bekannt: am Forst

haus Mullberg mit ca. 20 Muttertieren hinter
Fensterladen im Wechsel mit Holzbetonkästen

am Rand des angrenzenden Kiefernwaldes
sowie im Buchenbestand am „Gabelberg" in
der Dübener Heide in Holzflachkästen mit ca.

12 Muttertieren.

Im Winterquartier ist die Mopsfledermaus
öfter anzutreffen, u. a. in den Bergkellern von
Bad Schmiedeberg und Reinharz sowie im
Bunker am Gabelberg (Dübener Heide). Für
den nördlichen Teil des Landkreises, vor allem
bei Annaburg und in der Glücksburger Heide,
wurden bei den Vorbereitungen zum Abriß
militärischer Bauanlagen Mitte der 1990er
Jahre in Bunkern winterschlafende Mops
fledermäuse vorgefunden.

Ein aktueller Nachweis in unterirdischen

Verbindungsgängen betrifft das ehemalige In
dustriegelände (WASAG) nordwestlich von
Wittenberg. Dort beherbergt ein überwiegend
mit Robinien bestockter Altholzbestand wei

tere Winterquartiere. Am 14.1.2008 befanden
sich bei milden Temperaturen noch 8 Tiere im
Winterschlaf, darunter ein beringtes $ vom
Gabelberg (s. Tab. 2). Durch Netzfang Mitte
August 2008 in der Nähe dieses Winterquar
tiers konnten paarungsbereite SS nachgewie
sen werden. Eine Wochenstube im Umfeld

wird vermutet. Hahn (2000) kommt zur Ein
schätzung, daß sich diese Art im Vorfläming
häufiger aufhält.

4.2 Breitflügelfledermaus
(Eptesicus serotinus)

Die Breitflügelfledermaus ist in ganz Euro
pa verbreitet, im Norden bis 55° N. Es gibt
Hinweise, daß sich die Art langsam weiter
nach Norden ausbreitet (Dietz et al. 2007). Sie

zählt in Deutschland zu den nicht seltenen Fle

dermausarten, deren Vorkommen sich im
Flachland konzentriert (Petersen et al. 2004).
Die Art ist in Sachsen-Anhalt weit verbreitet

(Vollmer & Ohlendorf 2004). Nur ausnahms
weise werden mehr als 40-50 km zwischen

Sommer- und Winterquartier zurückgelegt
(maximal 330 km). Die wenigen Markie
rungen belegen Ortstreue (Steffens et al.
2004).

Von der gebäudebewohnenden Art sind bis
lang folgende Wochenstuben bekannt: in Ja
lousie- und Traufkästen einer Villa in Mühlan

ger, unter dem Dach hinter der Zwischenwand
eines Zweifamilienhauses in Bad Schmie

deberg, in Annaburg in der Zwischendecke
eines Wohnhauses, im Pfarrhaus in Schweinitz
sowie auf der Kirche in Mügeln. Hahn (2000)
ergänzt die Beobachtung um zwei weitere im
Schloß bzw. Stadtarchiv in Oranienbaum so

wie in Hundeluft. Es gibt nur 2 Winternach
weise von Einzeltieren, zum einen aus dem
Gruftkeller der Schloßkirche Wittenberg, zum
anderen in einem Bergkeller (ein teils oberir
discher Raum) in Bad Schmiedeberg. Mehrere
Einzelfunde, teils verletzte, teils tote Tiere aus
Lutherstadt Wittenberg betreffend, sowie
Sichtbeobachtungen (auch Kotfunde) deuten
auf regelmäßige Vorkommen hin. Auffallig
ist, daß die Breitflügelfledermaus gegenüber
anderen Arten am häufigsten mit sichtbaren
Verletzungen (vermutlich durch Katzen) auf
gefunden wurde und die Tiere nach kurzer
Zeit verendeten. Ein Tier wurde am 12.X. 1998

gemeldet und geborgen, welches sich unter
einem Vordach in einem zum Trocknen aufge
hängten Strauß (mit Disteln und klettenähn
lichen Pflanzen) verfangen hatte, nicht mehr
loskam und verendete. Die Meldung eines
Wittenberger Bäckers ließ uns am 5.VII.2001
ein $ bergen, welches im Vorraum zur Back
stube in einem Mehlsack gelandet war. Mit
Mühe wurde das Tier gereinigt, da Nase, Au
gen und Ohren mit Mehl verklebt waren. Nach
einigen Tagen konnte das Tier freigelassen
werden.

Nachweise von Einzelquartieren liegen aus
dem Raum Wittenberg, Zahna und Umgebung




























